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Die Arbeit als Polizistin oder als 
Polizist ist nicht einfach. Man er-
lebt immer wieder Gewalt und 

Unfälle oder muss Hinterbliebenen To-
desnachrichten überbringen. In diesen 
Ausnahmesituationen ist es wichtig, ei-
nen Partner zu haben, der einem mit 
Rat und Unterstützung zur Seite steht. 
Das und vieles mehr leistet die Polizei-
seelsorge und dafür möchte ich Danke 
sagen“, sagte Innenminister Karl Ne-
hammer anlässlich des Antrittsbesuchs 
des Bundeskoordinators der katholi-
schen Polizeiseelsorge Roman Dietler 
und seines Assistenten Willibald Be-
renda am 9. Juni 2020 im Innenmini-
sterium in Wien. 

Seit dem Gründungsjahr 1996 bietet 
die Polizeiseelsorge Rat und Hilfe für 
Polizistinnen und Polizisten, die bei ih-
rer Arbeit mit psychisch belastenden 
Ereignissen konfrontiert wurden. Poli-
zeiseelsorger unterstützen Exekutivbe-
amte nicht nur bei der Aufarbeitung 
traumatischer Erlebnisse, sondern hal-
ten Gottesdienste für Polizeibediens tete 
ab, auf Wunsch auch Begräbnisse, 
Hochzeiten und Taufen; sie segnen Po-
lizeifahrzeuge, wirken bei der Eröff-
nung von Dienststellen mit, ebenso bei 
Ausmusterungen, Angelobungen, Ge-
denkfeiern, Jubiläen und Ehrungen, or-
ganisieren Einkehrtage, Segensfeiern, 
Pastoralreisen und Wallfahrten. 

Den offiziellen Charakter erhielt die 
Seelsorge für Exekutivbedienstete in 
Österreich mit der „Vereinbarung über 

die katholische Seelsorge für Exekutiv-
beamte“, abgeschlossen im Dezember 
2002 zwischen der Bischofskonferenz 
und der Republik Österreich. Inzwi-
schen gibt es Polizeiseelsorger in allen 
Landespolizeidirektionen. Am 26. Sep-
tember 2006 wurde mit der Unterzeich-
nung einer Vereinbarung die schon län-
gere Zeit bestehende Zusammenarbeit 
mit der evangelischen Kirche besiegelt. 

 
Diakon Roman Dietler ist Bundesko-

ordinator der katholischen Polizeiseels-
orge (www.polizeiseelsorge.at). Er war 

bis 2004 im Kommissariat in Wien-
Floridsdorf als Polizist tätig. Von 2005 
bis 2012 arbeitete er als Pastoralassis -
tent in der Pfarre Kaisermühlen und 
begann 2010 ehrenamtlich als Polizei-
seelsorger. Der zunächst als Nebenbe-
ruf ausgeführte Dienst wurde immer 
mehr zur eigentlichen Berufung, sodass 
Dietler 2008 aus dem Polizeidienst 
austrat und sich gänzlich dem kirchli-
chen Weg widmete. „Solche Berufe 
kann man nicht planen, das hat sich so 
ergeben. Heute, mit Frau und drei Kin-
dern, wäre ein solches Experiment 
nicht mehr so leicht möglich gewesen“, 
sagt Dietler. Seine Aufgaben als Seel -
sorger umfassen die direkte Zuständig-
keit für sämtliche Zentralstellen und 
Vertretungstermine, wenn die örtlich 
zuständigen Seelsorger die Zeit nicht 
aufbringen können. Sämtliche Polizei-
seelsorger sind ehrenamtlich tätig und 
machen das entweder zivilberuflich 
oder kirchlich, etwa im Rahmen der 
Tätigkeiten eines Pfarrers oder Kaplans 
mit Seelsorge als einer der Aufgaben. 
„Ansonsten habe ich nur eine subsidiä-
re Zuständigkeit. Früher habe ich als 
Polizeiseelsorger regelmäßig Besuche 
gemacht, heute handelt es sich eher um 
Repräsentationstermine – da bleiben 
weniger Ressourcen für Besuchsfahr-
ten übrig“, berichtet Dietler. 

 
Die Polizeiseelsorge ist eine berufs-

spezifische Seelsorge, ein spezielles 
Angebot für Menschen, die den Poli-

Rat und Hilfe   
 

Polizistinnen und Polizisten sind im Dienst immer wieder belastenden Situationen ausgesetzt. Um die 
Erlebnisse zu verarbeiten, stehen ihnen katholische und evangelische Polizeiseelsorger zur Seite.  

Willibald Berenda und Roman Dietler von der katholischen  
Polizeiseelsorge besuchten Innenminister Karl Nehammer. 

Stefan Kunrath, evangelischer Polizeiseelsorger, bei der Eröff-
nung der neuen Polizeiinspektion Wien-Strebersdorf.

Roman Dietler: „Sensibilität und Ver-
schwiegenheit sind wichtige Aspekte in 
unserer Arbeit.“



zeiberuf ausüben oder in der Sicher-
heitsverwaltung tätig sind. Polizistin-
nen und Polizisten sind oft mit Aus-
nahmesituationen konfrontiert. „Als 
Polizeiseelsorger erhält man Einblicke 
hinter die Kulissen, wenn ein Vertrau-
ensverhältnis besteht; Sensibilität und 
Verschwiegenheit sind äußerst wichti-
ge Aspekte“, erklärt Dietler. „Da man 
als Polizeiseelsorger fast ausschließlich 
mit negativen Erfahrungen zu tun hat, 
ist die Supervision ein fester Bestand-
teil während der Ausbildung. Auch da-
nach wird jedem Seelsorger angeraten, 
dieses Service in Anspruch zu nehmen. 
Gruppensupervision ist das Grundkon-
zept, wobei Einzeltherapien besser 
wären. Angebote sind vorhanden, es 
hängt im Endeffekt aber von jedem 
Einzelnen ab“, sagt Dietler. 

 
Die Kernaufgabe der Seelsorge be-

stehe laut Dietler darin, den Menschen 
zu helfen, ein glückliches Leben führen 
zu können. „Für einen Seelsorger stellt 
sich die Frage, was man dazu beitragen 
kann, um das herbeizuführen oder zu 
erhalten.“ Dietler verweist auf einen 
„Werkzeugkoffer“, der verschiedene 
Instrumente enthält. Diese werden bei 
den jeweiligen Situationen angewandt. 
Man sollte wissen, wie welches Werk-
zeug funktioniert. Es gibt unter ande-
rem den Peer-Support. „Da stehen in 
ers ter Linie Kolleginnen und Kollegen 
füreinander zur Verfügung.“ Eine wei-
tere Option ist der psychologische 
Dienst des Bundesministeriums für In-
neres, ein Netzwerk von Psychothera-
peuten und Supervisoren über die Erz-
diözese oder den Psychosozialen Dienst.  

Stefan Kunrath ist Bundeskoordina-
tor der evangelischen Polizeiseelsorge 
(https://evang.at) – er hat das Amt ei-
nes Lektors inne. „Im Grunde ent-
spricht das dem Beruf des Pfarrers, wo-
bei ein Lektor in Bezug auf die Pre-
digttätigkeit weisungs- bzw. ortsgebun-
den ist“, sagt er. Kunrath ist neben sei-
nem Hauptberuf im Bereich des behin-
dertengerechten Fahrzeugumbaus eh-
renamtlich als Seelsorger tätig. „Das ist 
ein unbezahltes, kirchliches Ehrenamt, 
das die Polizei durch vertragliche Ver-
einbarung unterstützt. Es besteht kein 
dienstrechtliches Verhältnis mit der 
Polizei – trotz Visitenkarte und Uni-
form.“ Davor war Kunrath langjährig 
im Rettungsdienst und danach als Mi-
litärseelsorger tätig. Seit ungefähr zehn 
Jahren ist er bei der Polizeiseelsorge 
und vereinbart das mit Familie und 
Hauptberuf. 

Kunrath ist in einer evangelischen 
Familie aufgewachsen. „Mit der Kirche 
habe ich seit meiner frühen Jugend zu 
tun, anfänglich als Teilnehmer auf Ju-
gendlagern, dann als „Helfer“ und 
schließlich Leiter. Ich bin in unserer 
Pfarrgemeinde als Mitglied des Pres-
byteriums und des Liturgenteams für 
einige Arbeitsbereiche verantwortlich. 
Aufgrund der Covid-19-Pandemie sieht 
das Ganze allerdings anders aus. Der 
Gottesdienst etwa findet im Freien statt 
und ist wetterabhängig“, sagt Kunrath. 
In der Polizeiseelsorge unterscheidet er 
zwei Bereiche. Der eine ist der öffent-
lichkeitswirksame Bereich. Darunter 
fallen öffentliche Angelobungen, Aus-
musterungsfeiern, Polizeiinspektions-
eröffnungen usw. Bei diesen Veranstal-

tungen gibt es meist eine Segnung der 
Teilnehmer, die in ökumenischer Wei-
se vom jeweiligen Vertreter der röm. 
katholischen und der evangelischen 
Kirche gemeinsam gemacht wird. Der 
andere Teil ist der „private“ Bereich, 
womit Einzelgespräche bei Polizei -
inspektionsbesuchen gemeint sind. Da-
bei zählt eines besonders: „Das 
Zuhören, ohne sich eine Meinung zu 
bilden – da sein – damit ist bereits vie-
len geholfen. Reden muss man gar 
nicht so viel.“ Dies hat er bei seiner 
Mitarbeit beim ABW (Akutbetreuung 
Wien) und beim Aufbau der Wiener 
Notfallseelsorge gelernt. Bei Letzterem 
sind Trauerbewältigung und die Fähig-
keit zum Weiterleben nach belastenden 
Ereignissen vorrangig, sowie allgemei-
ne Hilfestellungsleistungen. Bei der 
Notfallseelsorge geht es überwiegend 
um die Aufarbeitung negativer Erleb-
nisse.  

 
Musiker und Diakon. In der Polizei 

gibt es einige Polizisten, die in ihrer 
Freizeit als Diakone tätig sind. Darunter 
Generalmajor Gerhard Sulz, Leiter des 
Referats Prüfstelle EU-Fonds im Bun-
desministerium für Inneres. Als ältestes 
von sechs Kindern einer Bauernfamilie 
sollte er Priester werden. „Daher bin 
ich ins erzbischöfliche Knabenseminar 
nach Hollabrunn geschickt worden, wo 
ich eine hervorragende Ausbildung er-
halten habe. Hier ist der Samen für all 
meine Berufungen gesät worden“, be-
richtet Sulz. Im „kleinen Seminar“ (In-
ternat der katholischen Kirche für Kna-
ben, das als Vorbereitung für die Aus -
übung eines geistlichen Berufes dient) 
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Gerhard Sulz, Diakon und Musiker (li.), umrahmt mit Gesangskollegen die  
Weihnachtsfeier des Bundesministeriums für Inneres.

Gerhard Sulz als Diakon in einer  
katholischen Kirche in Griechenland.



erhielt er eine musikalische Ausbil-
dung, die dem Tenor noch heute als 
Sänger und Leiter des Hollabrunner 
Chors „Einklang“ zugutekommt. Einen 
Ruf zum Priestertum verspürte er da-
mals nicht, denn „mich schreckte Kleri-
kalismus, eine übertrieben zur Schau 
getragene Frömmigkeit und der Hang 
zur Machtausübung mancher Kleriker 
ab“. Sulz war und blieb in der Kirche 
aktiv, vor allem, was Kirchenmusik be-
trifft. „Das Elternhaus hat viel dazu bei-
getragen, jeder von uns hat ein Instru-
ment gelernt. Wir haben gemeinsam 
musiziert, Geschwis ter, deren Ehegat-
ten bzw. -gattinnen und Kinder. Heute 
noch treten wir zusammen bei feierli-
chen Anlässen auf, werden gebucht et-
wa für Adventmessen, und genießen 
das Musizieren“, erzählt Sulz. Nach 
Abschluss des Sologesangstudiums am 
Konservatorium der Stadt Wien ent-
schloss sich Sulz, um einen festen Bo-
den unter den Füßen zu haben, für ei-
nen handfesten Beruf als Gendarm.  

Nach der Ausbildung zum Offizier 
war er unter anderem als Abteilungslei-
ter im Bundesministerium für Inneres 
für Zivilschutz, Flugpolizei und staatli-
ches Krisen- und Katastrophenmanage-
ment tätig. Aufgrund gesundheitlicher 
und beruflicher Krisen wandte sich 
Sulz vermehrt dem Glauben zu und 
wurde in den päpstlichen Orden OES-
SH (Ritterorden vom Heiligen Grab zu 
Jerusalem) investiert.  

„Während all dieser Jahre hat mich 
zusehends der Gedanke einer Weihe 
zum Diakon beschäftigt. 2016, im Alter 
von 59 Jahren, bin ich von meinem Or-
densbruder Kardinal Schönborn, zum 
Diakon geweiht worden und durfte ihm 
danach bei großen Festen, wenn sänge-
rische Qualität vonnöten gewesen ist, 
als ehrenamtlicher Diakon dienen“, sagt 
Sulz. Etwa bei den Gottesdiensten in 
der Kar- und Osterwoche 2020 im 
Stephans dom, die von Erzbischof 
Chris toph Kardinal Schönborn zele-
briert wurden. Sulz ist im Pfarrverband 
Mittleres Schmidatal in Großweikers-
dorf überall dort gerne zur Stelle, „wo 
Pfarrer Marius mich braucht und ein-
setzt. Sei es im Predigtdienst, bei Be-
gräbnissen, Taufen, Hochzeiten oder 
dergleichen“. Als aktiver Exekutivbe-
amter ist er zwar nicht unmittelbar bei 
der Polizeiseelsorge tätig, allerdings 
gehört er dem Bundesbeirat seit Grün-
dung dieser Institution als Berater an 
und hat vor, in der Pension als Polizei-
seelsorger tätig zu sein.             N. F. A.
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